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1.2010 - ein besonderes Jahr 
für die jüdische Geschichte in 
Schwabach

Endlich ist es soweit! In Schwabach wird 
Ende des Jahres 2010 nach fast neunjähriger 
Forschungsarbeit ein jüdisches Museum er­
öffnet. Die bedeutende jüdische Geschichte 
Schwabachs beginnt im frühen Mittelalter 
und endet leider, wie in vielen deutschen 
Städten, mit dem Rassenwahn und der na­
tionalsozialistischen Ideologie. Wieviel ist 
von dieser Vergangenheit heute noch vor­
handen? Während sich im Jahre 2000 eine 
Studie mit dem allgemeinen Umgang mit 
der NS-Zeit beschäftigte,1 soll in der fol­
genden Arbeit aufgezeigt werden, inwieweit 
man sich in Schwabach nach der Kapitula­
tion 1945 speziell mit der jüdischen Ge­
schichte und den Schicksalen der Juden im 
Dritten Reich auseinandergesetzt hat. Dies 
ist unter anderem für die künftige Muse­
umsleitung interessant, die dadurch Aus­
stellungsschwerpunkte oder Versäumnisse 
in der jüdischen Geschichtsschreibung ent­
decken kann. Die vorliegende Untersuchung 
fügt sich größtenteils aus der Analyse von 
Dokumenten und Primärquellen des Stadt­
archivs und Stadtmuseums Schwabachs so­
wie aus Artikeln der Regionalzeitung 
„Schwabacher Tagblatt“ zusammen. Leider 
verfügen beide Institutionen über verschie­
dene Ordnungssysteme, und so sind manche 
Zeitungsartikel in den Fußnoten unter­
schiedlich notiert. Die Aktualität kann nicht 
ganz gewährleistet werden. Die sehr gewis­
senhaft geführten Abheftungen über Pres­
sebeiträge reichten im Jahr 2009 meist nur 
bis in das Jahr 2007. Unterstützend zu den 
schriftlichen Quellen und vielen Gesprächen 
mit dem Stadtarchivar und dem Museums­
leiter sind wichtige Persönlichkeiten des lo­
kalgeschichtlichen Bereichs Schwabachs 
und Mittelfrankens in Interviews befragt 
worden. Trotz alledem kann die Geschichts­

aufarbeitung des Judentums nach 1945 in 
Schwabach detailliert dokumentiert werden.

Die Gliederung der Arbeit orientiert sich 
an wissenschaftlichen Erkenntnissen über 
die Vergangenheitsbewältigung der Zeit des 
NS-Regimes in Deutschland, da es auf Bun­
desebene kaum Literatur über den Umgang 
mit der jüdischen Geschichte dieser Zeit 
gibt. Die „Informationen zur politischen Bil­
dung“ der Bundeszentrale für politische Bil­
dung2 verschaffen einen sehr guten Über­
blick über die Chronologie dieser NS-Ver- 
gangenheitsbewältigung.3 Man findet in der 
Geschichtswissenschaft bald zwei vorherr­
schende Unterteilungsmuster für die Aufar­
beitung: Der Politikwissenschaftler Helmut 
König schlägt vor, die Geschichtsaufarbei­
tung in Zeitphasen zu strukturieren,4 wohin­
gegen es der Historiker Peter Reichel für 
sinnvoller hält, diese verschiedenen Hand­
lungsbereichen zuzuordnen.5 Da sich die 
Handlungsbereiche bei Peter Reichel oft 
überlappen6 und Helmut Königs Zeitpha­
seneinteilung für Schwabach etwas modifi­
ziert werden muß, werden mit den nachfol­
genden ersten Kapiteln vier Phasen einer 
Vergangenheitsbewältigung der jüdischen 
Geschichte in Schwabach aufgezeigt, die 
Ereignisse, Veranstaltungen und Träger­
schäften zum Thema Geschichtsschreibung 
benennen. Gemäß Helmut König ver­
schweigt man in der Schwabacher Nach­
kriegszeit und in der Ära Adenauer bis 1959 
die jüdischen Opfer. Durch den Generati­
onskonflikt von 1960 bis 1990 kommt es 
schließlich in den neunziger Jahren zum Hö­
hepunkt der Geschichtsaufarbeitung. Hel­
mut Königs Thesen, die sich bis ins Jahr 
2000 erstrecken, müssen weiter gefaßt wer­
den, und so bieten sich ab der Jahrtausend­
wende immer mehr Möglichkeiten, das Wis­
sen über jüdische Geschichte zu vergrößern. 
Geschichtswissenschaft bald zwei vorherr­
schende Unterteilungsmuster für die Aufar­
beitung: Der Politikwissenschaftler Helmut 
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König schlägt vor, die Geschichtsaufarbei­
tung in Zeitphasen zu strukturieren,4 wohin­
gegen es der Historiker Peter Reichel für 
sinnvoller hält, diese verschiedenen Hand­
lungsbereichen zuzuordnen.5 Da sich die 
Handlungsbereiche bei Peter Reichel oft 
überlappen6 und Helmut Königs Zeitpha­
seneinteilung für Schwabach etwas modifi­
ziert werden muß, werden mit den nachfol­
genden ersten Kapiteln vier Phasen einer 
Vergangenheitsbewältigung der jüdischen 
Geschichte in Schwabach aufgezeigt, die 
Ereignisse, Veranstaltungen und Träger­
schäften zum Thema Geschichtsschreibung 
benennen. Gemäß Helmut König ver­
schweigt man in der Schwabacher Nach­
kriegszeit und in der Ära Adenauer bis 1959 
die jüdischen Opfer. Durch den Generati­
onskonflikt von 1960 bis 1990 kommt es 
schließlich in den neunziger Jahren zum Hö­
hepunkt der Geschichtsaufarbeitung. Hel­
mut Königs Thesen, die sich bis ins Jahr 
2000 erstrecken, müssen weiter gefaßt wer­
den, und so bieten sich ab der Jahrtausend­
wende immer mehr Möglichkeiten, das Wis­
sen über jüdische Geschichte zu vergrößern. 
Im sechsten Kapitel wird schließlich festge­
halten, wie intensiv man die jüdische Ge­
schichte in Schwabach bis jetzt verfolgt hat, 
welchen Voraussetzungen und Bedingungen 
sich das zukünftige Museum zu stellen hat 
und welche Lücken in der Geschichtsaufar­
beitung noch zu schließen sind.

2.1949 - 1959: Schweigen
In den ersten Jahren nach der Kapitulation 

am 19. April 1945 wird der nationalsoziali­
stische Antisemitismus in Schwabach aus 
der Artikulation und Erinnerung verdrängt. 
Schwabach sieht sich unter der Besatzung 
der US-Armee mit neuen Aufgaben 
konfrontiert, die die gesamte Konzentration 
der Verwaltung und Bevölkerung für sich 
beanspruchen. Somit bleibt keine Zeit für 
eine Aufarbeitung der Vergangenheit: 
Angeordnete Entnazifizierung, immense 
Bevölkerungsdichte aufgrund von Flücht­
lingsströmen sowie ein zunehmender Man­
gel an Nahrung und Wohnraum sind All­
tagsprobleme, für die selten einfache Lö­
sungen gefunden werden können.7 Die stei­
gende wirtschaftliche Not und die Erleb­

nisse aus dem Krieg und der Kriegsgefan­
genschaft haben die Schwabacher traumati­
siert.8 Die Geschehnisse sind noch zu un­
mittelbar im Gedächtnis, als daß man sie 
psychisch verarbeiten könnte oder wollte. 
Der Heimathistoriker Heinrich Krauß cha­
rakterisiert die wesentlichen Nachkriegs­
verhältnisse Schwabachs in der kurzen 
Stadtchronik von 1950 : „Die nationalso­
zialistische Zeit von 1933-1945, die auch 
den verhängnisvollen 2. Weltkrieg (1939- 
1945) mit seinen weltpolitischen Auswir­
kungen umfaßt, der von neuem die friedliche 
Aufwärtsentwicklung auch unserer Stadt 
Schwabach jäh unterbrach, kann infolge der 
eine objektive Beurteilung erschwerenden 
Zeitnähe und infolge der in raschem kalei­
doskopartigen Wechsel sich vollziehenden, 
zur Zeit kaum ueberschaubaren Gescheh­
nisse und der manigfaltigen Ueberfaelle der 
Ereignisse in dem vorliegenden ... kurz zu­
sammengefaßten Geschichtsueberblick nicht 
näher dar gestellt werden.“9

Nach den 1950ern kommt es in Schwa­
bach zur „Doppelstrategie der Vergangen­
heitsbewältigung“:10 Ehemalige NS-Aktivi- 
sten werden wieder in das soziale und wirt­
schaftliche Umfeld eingegliedert,11 und 
gleichzeitig tabuisiert man die nationalso­
zialistische Vergangenheit im öffentlichen 
Diskurs. Historische Publikationen über 
Schwabach schildern vermehrt den 30jähri- 
gen Krieg12 oder heben bekannte Personen, 
die in Verbindung mit der Stadt stehen, her­
vor.13 Der 2. Weltkrieg findet nur durch 
städtebauliche Maßnahmen oder die Dar­
stellung der gegnerischen Luftangriffe Er­
wähnung.14 Die Existenz Schwabacher Ju­
den wird in der Geschichtsschreibung bis 
ins Jahr 1960 ausgelassen. Dies belegen 
Jutta Beyers Forschungen aus den Jahren 
1989 und 1994.15 Selbst im „Schwabacher 
Tagblatt“ finden sich keine Artikel über die 
Zeitgeschichte.

3.1960 - 1990: Generationskonflikt
In der Zeit von 1960 bis 1990 kommt es in 

Schwabach zu einem Diskurs zwischen der 
jungen und alten Generation: Die Jungen, 
die den Krieg nicht oder nur im Kindesalter 
miterlebt haben, wollen von ihren Eltern 
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und Großeltern, die vielfach im NS-Regime 
involviert gewesen sind, die Wahrheit über 
die Vorkommnisse des Dritten Reichs er­
fahren. Äußere Faktoren, wie die antisemi­
tische Schmierwelle in Deutschland ab 1959 
oder der Eichmannprozess 1961,16 regen 
Diskussionen über Schuld und Versäumnisse 
an. Die ersten vereinzelten Ansätze für eine 
Geschichtsaufarbeitung werden von den äl­
teren Zeitzeugen blockiert. Eltern und Groß­
eltern fürchten, wegen ihrer beschämenden 
Taten angeklagt zu werden.

3.1. Erste Impulse
3.1.1. Jugend- und Erwachsenenbil­
dung - viele Fragen, wenig Antwor­
ten?

Die antisemitische Schmierwelle,17 die im 
Januar 1960 auch Schwabach erreichte,18 er­
öffnete eine Debatte über die NS-Vergan­
genheit: „Wie konnte das passieren? “ ,19 
fragt sich die katholische Jugend und macht 
in dem Jugendprogramm „Wächst Gras drü­
ber“ in Präsentationen, Filmvorführungen 
und Gesprächsrunden auf die Zeitgeschichte 
zwischen 1933 und 1945 aufmerksam. Die 
Vorstellung ist ein voller Erfolg: Zahlreiche 
Jugendliche interessieren sich für das 
Thema, und so sind bald nur noch Stehplätze 
im Veranstaltungsraum vorhanden.20 Die Er­
wachsenenbildung befaßt sich auch mit der 
jüngsten Vergangenheit: In einem der fünf 
Diskussionsabende mit Studienrat Walter 
Vonficht wird das Thema „Liquidierung des 
Judentums“2' besprochen. Ausschließlich 
junge Menschen besuchen die Abende, ob­
wohl die ältere Generation doch aus eigener 
Erfahrung das Dritte Reich schildern könnte. 
Immer wieder tritt die Frage nach der Schuld 
und der Verantwortung der eigenen Vorfah­
ren auf: Wer hat Schuld? Gibt es Kollektiv­
schuld und warum hat man damals keinen 
Widerstand geleistet? Bis 1960 finden Ju­
gendliche bei den Eltern oder in der Schule 
keine oder nur eine verfälschte Antwort auf 
ihre Fragen. Die Heranwachsenden wün­
schen sich verstärkt einen Umgang mit der 
Vergangenheit und kritisieren die Blockade 
der Alten. Sie möchten die gegenwärtige Si­
tuation wie zum Beispiel die Auschwitzpro- 

zesse oder die antisemitischen Parolen an 
Hauswänden im historischen Kontext ver­
stehen.22

3.12. Schulbildung - Zeitgeschichte 
ein Thema?

Ein erster Fortschritt kann 1960 im Schul­
wesen erkannt werden: Ab diesem Schul­
jahr zählen Filme, wie „Das Tagebuch der 
Anne Frank“,23 „Mein Kampf“24 und the­
matisierte Studientage, wie „NS-Ursprung- 
Ideologie-Wirklichkeit“,25 zum Lehrpro­
gramm des Adam-Kraft-Gymnasiums in 
Schwabach. Der Besuch der jüdischen Kul­
tusgemeinde in Nürnberg wird ab dem 
Schuljahr 197\Π22(> eine Tradition des Gym­
nasiums, die bis heute andauert.27 In Exkur­
sionen werden die Konzentrationslager 
Dachau28 und Flossenbürg29 sowie das ehe­
malige Reichsparteitagsgelände und spätere 
Dokumentationszentrum in Nürnberg30 be­
sucht. Des weiteren finden 1988 bis 1989 
wohl schulinteme Ausstellungen mit den Ti­
teln „Schwabach im Dritten Reich“wad 
„Die Juden in Schwabach“ statt.31 Ob sich 
die Fragen der Jugend damit gelöst haben, 
bleibt allerdings offen.

3.1.3. Senator Jean Mandel in der 
Arbeitsgemeinschaft - ein Leidens­
weg der Juden?32

Der bayerische Senator und Vorsitzende 
der jüdischen Kultusgemeinde in Fürth, Jean 
Mandel, referiert am 21. Februar 1973 bei 
der Arbeitsgemeinschaft „Arbeit und Le­
ben“33 über die Geschichte der Schwaba­
cher Juden und leistet somit den ersten, 
wenn auch noch sehr zwiespältigen Beitrag 
zur wissenschaftlichen Geschichtsforschung. 
Jean Mandel versucht, anhand weniger noch 
vorhandener Unterlagen den Leidensweg jü­
discher Schwabacher von 1348 bis 1973 zu­
rückzuverfolgen und hebt ihre besondere 
Bedeutung im sozialen und wirtschaftlichen 
Bereich hervor, die in der Festschrift zum 
600jährigen Jubiläum der Stadt Schwabach34 
vergessen worden ist. Die frühe geschichtli­
che Judendiskriminierung hat er in den „Pet- 
zold-Chroniken “35 nachgeschlagen. Der Se­
nator mutmaßt, daß es infolge der rapiden
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Abb. 1: Ausstellungsplakat „ Unterbelichtet“
(Photo: Melanie Humpenöder).

Abnahme in den Bevölkerungsstatistiken 
bereits vor 1933 einen starken Antisemitis­
mus in Schwabach gegeben haben muß. Er 
hält fest, daß sich die jüdische Gemeinde 
am 25. August 1938, nach dem Verkauf der 
Synagoge und der Umbenennung der Syn­
agogengasse in Schlötzergasse, aufgelöst ha­
ben muß. Dabei beruft er sich auf Aussagen 
Eugen Tanhausers36 und von Nachkommen 
ehemaliger Schwabacher Juden, wie die des 
letzten amtierenden Rabbiners Dr. Salomon 
Mannes oder des Gemeindevorstandes Otto 
Feuchtwanger.37 Diese hatte er bei seiner 
weltweiten Suche nach jüdischen Überle­
benden aus Mittelfranken kennengelernt. 
Zum Abschluß geht Mandel auf die weitere 
Entwicklung des jüdischen Lebens ab 1945 
ein und stellt fest, daß nach dem Tod des ein­
zigen zurückgekehrten Schwabacher Juden 
Markus Graf 1948 keine Juden mehr in 
Schwabach ansässig sind. Auch wenn Jean 
Mandels persönliche Spekulationen haupt­
sächlich die Leiden der Juden fokussieren, 
ist seine Präsentation doch ein öffentlicher 

und wissenschaftlicher Beginn für 
das Geschichtsgedächtnis in Schwa­
bach. Eine große Zahl an Besuchern 
bestätigt das Interesse.

3.1.4. Unterbelichtet - Klaus 
Neunhoeffer berichtet38

Vom 7. bis 22. Oktober 1988 bie­
ten Gerhard Bauer, Wolf Dieter Mül­
ler und Klaus Neunhoeffer in Ei­
geninitiative die Ausstellung „Un­
terbelichtet - Zur Geschichte des 
Nationalsozialismus in Schwabach “ 
in der Galerie „Wein und Kunst“39 in 
Schwabach an. Diese zweigeteilte 
und eintrittsfreie Präsentation be­
leuchtet zum einen allgemein die 
Verführbarkeit der Jugend im Drit­
ten Reich und zeigt zum anderen 
erstmals die Schicksale Schwaba­
cher Juden vor und in der Reichspo­
gromnacht des 9. November 1938 
auf. Die Aussteller haben im Vor­
feld das Stadtarchiv Schwabach 
nach Primärquellen durchsucht und 
Zeitzeugen befragt. Sie wollen mit 
dieser „ notwendigen Ergänzung zur 
Schwabacher Geschichtsschrei­

bung“40 allen Miteinwohnern einen Einblick 
in die NS-Zeit Schwabachs ermöglichen und 
weitere Zeitzeugen dazu ermutigen, ihre Er­
fahrungen zu erzählen. Es gelingt ihnen eine 
authentische Darstellung mit Exponaten, 
Text- und Bildquellen sowie abwechslungs­
reichem Rahmenprogramm, bei dem der 
Oberbürgermeister Hartwig Reimann und 
der KZ-Überlebende Max Mannheimer mit­
wirken. Obwohl 600 bis 700 Besucher an­
fänglich deutlich zwischen Skepsis und Neu­
gier für die Aufarbeitung der Schwabacher 
Vergangenheit geschwankt haben, halten 
später alle die Initiative für einen wichtigen 
Schritt. Dieser These schließen sich auch 
viele ältere Personen an. „Unterbelichtet“ 
liefert in der Schlüsselposition als erste rea­
litätstreue Darbietung weitere Impulse für 
die Geschichtsaufarbeitung in den 1990er 
Jahren. Allerdings sammelten Gerhard 
Bauer, Wolf Dieter Müller und Klaus Neun­
hoeffer die Quellen keineswegs strukturiert 
oder themenorientiert, weshalb man noch 
nicht von einer wissenschaftlichen Arbeit 

204



sprechen kann. Ihnen muß trotzdem ein gro­
ßes Lob zugesprochen werden, da der grund­
sätzliche Versuch einer Dokumentation der 
dunklen Vergangenheit Schwabachs rein aus 
persönlichem Interesse und Engagement in 
Angriff genommen worden ist.

3.2. Blockade der alten Generation

3.2.1. Joseph A. Seidling - ein Stadt­
heimatpfleger der Geschichtsver­
drängung?

Auch wenn es durch den regen Erfolg von 
„Unterbelichtet“ so scheint, als habe nun 
auch die ältere Generation ihre Blockade 
gegen die Aufarbeitung aufgegeben, gibt es 
immer noch viele, teilweise einflußreiche 
Schwabacher, die die Wahrheit verschwei­
gen: In einer internen Stadtratssitzung 1988 
wird der Antrag der Partei Die Grünen für 
eine Rückbenennung der Schlötzergasse in 
Synagogengasse anläßlich des 50. Gedenk­
jahres des Judenpogroms abgelehnt.41 Die 
ehemalige Synagogengasse war 1938 im 
Zuge des NS-Regimes in Schlötzergasse 
umbenannt worden.42 Herr Schlötzer war ein 
Holzfigurenschneider und Spielwarenfabri­
kant, der von 1894 bis 1911 das An wesen in 
der Synagogengasse Nr. 2 besessen hatte.43 
Allerdings wehrt sich 1998 Stadtheimat­
pfleger Joseph Andreas Seidling vehement 
gegen eine Änderung, und so kann man sich 
nur auf die Anbringung eines Zusatzschildes 
einigen, um an die jüdische Gemeinde zu er­
innern. Die Streitfrage ist aber damit nicht 
beendet: Im Dezember des Jahres wird das 
Thema im „Schwabacher Tagblatt“ öffent­
lich,44 und es entsteht schnell eine scharfe 
Konto verse: Viele Leserbriefe werfen den 
Verantwortlichen Geschichtsverdrängung 
oder eine unsachgemäße Antragsabwicklung 
vor. Im Verhalten der Gremiumsmitglieder 
sehen einige sogar einen latenten Antisemi­
tismus.45 Ferner findet man, daß der Be­
schluß im Widerspruch zu anderen Gedenk­
aktionen des Jubiläumsjahres steht und 
spricht der Stadtverwaltung deshalb die 
Glaubwürdigkeit bei der Jugend ab. Die hef­
tigste Attacke richtet sich gegen Seidling: In 
einem offenen Brief verlangt die Partei Die 
Grünen seinen Rücktritt.46 Der Stadtheimat­

pfleger beendet daraufhin, ungeachtet einer 
bekräftigten Darstellung über den Antise­
mitismus in Schwabach von Wolfgang Dip- 
pert,47 noch im Dezember 1988 die Bei­
tragsserie. In seiner letzten Rechtfertigung in 
der Straßendiskussion legt er die jüdischen 
Schicksale für die NS-Zeit nach wie vor 
falsch aus.48 Wie gewissenhaft er den Antrag 
der Partei ausgeführt hatte, mag strittig blei­
ben. Man muß jedoch stutzen, wenn Seidling 
mitteilt, am 21. Februar 1973 den Vorsit­
zenden der israelitischen Kultusgemeinde 
als Gastredner im „Geschichts- und Hei­
matverein Schwabach und Umgebung e.V.“ 
gehabt zu haben.49 Erstens erwähnt er ein 16 
Jahre zurückliegendes Referat im Kontext 
zur Straßenumbenennung und zweitens hatte 
der Vorsitzende Jean Mandel nachweislich, 
auf Einladung eines gewissen Richard Ro- 
metsch, an diesem Tag in der Arbeitsge­
meinschaft „Arbeit und Leben“ getagt. Ri­
chard Rometschs Einladungsgrund für Jean 
Mandel war darüber hinaus eine kurz zuvor 
erschienene historische Schrift Seidlings, 
die die jüdische Geschichte Schwabachs völ­
lig ausspart.50

3.2.2. Heinrich Schlüpfinger - der 
Neffe eines Antisemiten?

Als weitere Barriere im Umgang mit der 
Zeitgeschichte gilt der Heimatforscher und 
Herausgeber der Zeitungsbeilage „Schwa­
bacher Heimat“ Heinrich Schlüpfinger. Die­
ser ist wie Seidling ein bedeutendes Mit­
glied des „Geschichts-und Heimatvereins 
Schwabach und Umgebung e.V.“57 und ver­
neint bis in den Tod den schriftlich fixierten 
Antisemitismus52 seines Onkels Heinrich 
Krauß.53 Schlüpfingers und Seidlings Ein­
fluß nehmen im Alter ab, und so erwähnt 
eine Schwabacher Publikation aus dem Jahre 
1986 zum erstenmal die jüdische Ge­
schichte.54 Schlüpfinger gibt 1997 die Pro­
duktion der „Schwabacher Heimat“ auf, als 
es zu einem heftigen Streit mit der Histori­
kerin Sabine Weigand-Karg kommt, die ih­
ren Aufsatz über die Schwabacher Opfer des 
nationalsozialistischen Euthanasie-Pro­
gramms55 in den Beilageheften veröffentli­
chen will.
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4.1990 - 2000: Höhepunkt in der 
Geschichtsaufarbeitung

Nachdem viele der älteren Generation in 
den Ruhestand gegangen sind, löst sich die 
Blockade und der Weg einer umfassenden 
Geschichtsschreibung wird frei: Geschichts­
projekte neuer Größe entstehen, und Zeit­
zeugen, die sich ihrer befristeten Lebenszeit 
bewußt sind, beginnen nach 45 Jahren, ihre 
Erlebnisse zu schildern. Der Schock der 
Nachkriegszeit ist überwunden, und es gibt 
seit der Wiedervereinigung 1990 eine zweite 
zusätzliche Vergangenheit Deutschlands, die 
einen objektiven Umgang mit der NS-Ge- 
schichte erleichtert.56 Im geschichtspoliti­
schen Bereich entsteht eine Memorialkul­
tur. Man zieht Gedenktafeln und neue Stra­
ßennamen in Betracht, die die Erinnerung an 
die jüdische Geschichte erhalten sollen. Po­
litische Diskussionen finden in der Öffent­
lichkeit schnell Anschluß: Leserbriefe und 
Zeitungsartikel kommentieren einige Politi­
ker und deren Analyse des Geschichtsver­
ständnisses. Auch wenn im politischen 
Machtkampf die historische Problematik in 
den Hintergrund gerät, lassen sich neue Per­
spektiven für eine neutraler werdende Ver­
gangenheitsbewältigung erkennen. Memoria 
sollen mitunter als mahnende Zeichen und 
Lehren für die Zukunft eingesetzt werden, 
und am Vorbild anderer Städte sowie mit 
Hilfe der Bürger können städtebauliche 
Maßnahmen in die Wege geleitet werden.

4.1. Vergessen und Verdrängt? - 
nichts als die Wahrheit57

Das bislang wohl größte Geschichtspro­
jekt Schwabachs ist Jürgen Sandwegs Auf­
arbeitung des Nationalsozialismus im Jahre 
1997: Schüler, Lehrer, Historiker, Beamte 
und Mitbürger arbeiten gleichermaßen zu­
sammen, um eine Ausstellung neuer Di­
mensionen zu erschaffen. Wissenschaftliche 
Arbeit, subjektive Sammlungen, Jugehdin- 
itiative und Lebensberichte von Zeitzeugen 
holen die Versäumnisse der Vergangenheits­
bewältigung Schwabachs auf und vereinigen 
sich in der großen Sonderausstellung „Ver­
gessen und Verdrängt? “, die man vom 19. 
Oktober bis 14. Dezember 1997 im Kaser­

nendepot des Stadtmuseums besichtigen 
kann. Der Erlanger Jürgen Sand weg will mit 
übersichtlichen Schautafeln und Exponaten 
einerseits der Jugend einen unvoreingenom­
menen Blick auf die Vergangenheit ermög­
lichen, andererseits ältere Personen dazu an­
regen, ihre eigene Geschichte festzuhalten. 
„Vergessen und Verdrängt?“ erhält große 
organisatorische und finanzielle Förderung 
von der Stadt, der Volkshochschule und an­
deren Sponsoren in Schwabach und kann 
deshalb mit einem anregenden Begleitbuch, 
einem vielfältigen Rahmenprogramm, Füh­
rungen und Diskussionsrunden der Muse­
umspädagogen und jüngeren Mitarbeiter die 
Ausstellung untermalen.58 Die Geschichte 
der Juden ist ein wichtiger Bestandteil von 
„Vergessen und Verdrängt?“. Forschungs­
ergebnisse des Stadtarchivars Wolfgang Dip- 
pert befassen sich mit den jüdischen Schick­
salen von 1918 bis 1950 und weisen einen 
rassistischen Antisemitismus seit Beginn des 
20. Jahrhunderts für Schwabach offen und 
unverfälscht nach. Knapp 25 Prozent des 
Zusatzprogramms thematisieren die Juden­
verfolgung im „Dritten Reich“, und man 
kann an einer Exkursion in das Konzentrati­
onslager Flossenbürg sowie an einem Vor­
trag über Antisemitismus in Schwabach teil­
nehmen.59 Das breite Angebot und eine gute 
Kooperation mit den Schulen holt zahlreiche 
begeisterte Besucher in das Stadtmuseum. 
Die Veranstaltung wird folglich um ein wei­
teres Wochenende verlängert und später als 
verkürzte Dauerausstellung in das Stadtmu­
seum übernommen.60 Neonationalsozialisten 
stören leider mehrfach die Präsentation.61 
Die Partei Die Grünen ehrt das großartige 
Projekt 1999 mit der Auszeichnung des 
„Kulturmeters“,62 Ab 1997 hat sich darauf­
hin das Stadtmuseum längerfristig im alten 
Kasernengebäude etabliert.63

4.2. Georgensgmünd und Roth - jü­
discher Friedhof und Gedenkstein

Die neuen Erkenntnisse über die jüdische 
Geschichte aus „Vergessen und Verdrängt? “ 
sind nicht die einzigen: Seit 1989 bearbeitet 
ein Arbeitskreis des „Geschichts- und Hei­
matvereins Schwabach und Umgebung 
e.V.“die Vergangenheit der ehemaligen 
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Stadtbewohner,64 und Ralf Roßmeisl, der 
Museumsleiter des jüdischen Museums in 
Fürth, verfolgt die Spuren Schwabacher Ju­
den.65 Ebenfalls der neue Stadtheimatpfleger 
Mari engagiert sich sehr bei der Aufarbei­
tung der jüdischen Geschichte.66 Schwabach 
finanziert deshalb im Jahre 1997 die Sanie­
rung des jüdischen Friedhofs in Georgens­
gmünd mit. Eine Gedenktafel am Toten­
waschhaus soll mit an die 25 Schwabacher 
Opfer gemahnen.67 Durch Peter Kuhns Do­
kumentation über den Friedhof in Georgens­
gmünd aus dem Jahre 2006 wird ersichtlich, 
daß viele Schwabacher Juden dort beerdigt 
sind. Friedhofspläne und Grabnummem ver­
weisen auf die Familien Feuchtwanger,68 
Rosenstein69 oder auf die Beisetzung Manuel 
Grafs70 aus Schwabach. Im gemeinsamen 
Wirken mit der Stadt Roth und der Ge­
meinde Georgensgmünd wird im Jahre 2001, 
unter Mithilfe Ralf Roßmeisls, ein Gedenk­
stein im Vorhof der Georgensgmünder Syn­
agoge eingeweiht. Auf ihm sind alle Namen 
jüdischer Opfer aus Georgensgmünd, Roth, 
Thalmässing und Schwabach eingemeißelt. 
Die Gemeinde Georgensgmünd bietet seit­
dem auf Anfrage Faltblätter und Rundgänge 
durch die Synagoge und den Friedhof an. 
Für interessierte Schwabacher wird damit 
die jüdische Geschichte der eigenen Stadt 
abgerundet, da die jüdischen Gemeinden aus 
Schwabach und Georgensgmünd damals in 
sehr engem Kontakt gestanden waren. Häu­
fig enden die Zeitzeugenbesuche Schwa­
bachs auch auf dem Georgensgmünder 
Friedhof.71

4.3. Die Gedenktafel - eine Frage 
der Ortsbestimmung

Von der guten Zusammenarbeit mit Roth 
und Georgensgmünd bestärkt, will man 1997 
in Schwabach gleichfalls eine Gedenktafel 
für die jüdischen Mitbürger anbringen. Bis 
damals deutete nichts auf die jüdische Ge­
schichte Schwabachs hin, und daher bringt 
Oberbürgermeister Reimann am 24. Juli den 
Tagesordnungspunkt über das Aufstellen ei­
ner Gedenktafel in die öffentliche Stadtrats­
sitzung ein.72 Nachdem man sich schnell 
über den Text und die Ausgestaltung des 
Schildes, auch im Einvernehmen mit den

Abb. 2: Eingangstor zum jüdischen Friedhof in 
Georgensgmünd (Photo: Melanie Humpenöder).

jüdischen Vertretern, geeinigt hat, muß der 
Stadtratsbeschluß auf September des Jahres 
vertagt werden, da viele gegen die Anbrin­
gung am Rathaus protestiert hatten.73 Die 
Montage der Gedenktafel, über die ab Au­
gust 1997 auch im „Schwabacher Tagblatt“ 
berichtet wird, erfährt, je länger die Ausein­
andersetzung anhält, desto mehr Beachtung 
bei den Lesern. Es entsteht eine stark pole­
misch geführte Kontroverse: Die anfängli­
chen Leserbriefe begnügen sich noch mit 
Alternativempfehlungen, wie beispielsweise 
dem Apothekersgarten74 oder der Stadtkir­
che,75 aber schon bald, wird die Arbeitsweise 
des Stadtrates kritisiert.76 Man greift die 
Gegner einer Anbringung am Rathaus scharf 
an und hält die Anbringung am Krieger­
denkmal des Alten Friedhofs oder an der 
Synagoge für inhuman77 und unmoralisch.78 
Einige übertreiben und interpretieren in die 
Haltung der Politiker sogar Rassismus79 und 
Geschichts Verdrängung .80 Argumentationen 
für das Errichten an der Synagoge werden 
oft überhört oder überlesen.81 Da die Ge­
spräche zwischen den Fraktionen und der 
Stadtverwaltung im September 1997 schei­
tern, wird der Entschluß auf Anfang des 
nächsten Jahres verschoben. Man hofft, in 
der Zwischenzeit die Synagoge in städti­
schen Besitz zu bringen. Wäre dies der Fall, 
würde sich ein Kompromiß finden lassen.82 
Im Frühjahr 1998 bringt die Partei Die Grü­
nen das Thema wieder in die Medien,83 und 
die 1996 gegründete „Bürgerinitiative Gegen



Abb. 3: Gedenktafel zur Erinnerung an die im Na­
tionalsozialismus verfolgten jüdischen Mitbürger 
Schwabachs; angebracht am 9. November 1998, 
am ehern. Rathauseingang (Photo: Melanie Hum­
penöder).

Rechts“ sammelt an Infoständen auf dem 
Schwabacher Marktplatz rund 400 Unter­
schriften für eine Anbringung am Rathaus.84 
Ihre Flugblätter machen auf den Holocaust 
aufmerksam, und in Diskussionsabenden 
und Vorführungen im Jugendzentrum be­
wegt die Initiative nicht nur Jugendliche 
zum Nachdenken.85 Im Juli 1998 hat man 
letztlich das Rathaus als Ort der Gedenkta­
fel festgelegt86 und weiht die Tafel schließ­
lich in einer kleinen Feier am 60. Jahrestag 
der Reichspogromnacht ein.87

Die Tafel steht heute nicht nur für ein mah­
nendes Zeichen gegen Rassismus und 
Rechtsradikalismusmus, sondern auch für 
die Peinlichkeiten, die der Schwabacher 
Stadtrat durch den einjährigen Disput 1998 
lokal88 und überregional89 erfuhr.

4.4 Synagogengasse und Gasstraße 
- ein unglückliches Zusammenspiel

Im Folgejahr droht Schwabach erneut eine 
Blamage bei der Geschichtsaufarbeitung: 
Man hatte 1993 die Schlötzergasse ohne gro­
ßes öffentliches Aufsehen in Synagogen­
gasse umbenannt, allerdings dabei eine ge­
wisse Problematik verkannt: Die Gasstraße 
mündet jetzt direkt in die Synagogengasse, 
und dies war bereits von Reportern der Bou­

levard-Zeitung „Bild“entdeckt worden. Ein 
Stadtratskollege warnt den Oberbürgermei­
ster infolgedessen vor einem kommenden 
Medienrummel.90

Möglichst reibungslos soll das Thema in 
einer Stadtratssitzung abgehandelt werden. 
Doch dies stellt sich als schwieriger heraus, 
als zunächst vermutet: Einiges spricht dafür, 
die Gasstraße beizubehalten: Sie steht in kei­
nem Bezug zur Synagoge, da ihr geschicht­
licher Hintergrund auf die mehr als lOOjäh- 
rigen Schwabacher Gaswerke zurückgeht. 
Tabuisiert man also in der Straßenbenen­
nung das Wort „Gas“, so fällt jegliche Kom­
munikation über oder mit Juden aus, und es 
entwickelt sich ein sogenannter „positiver 
Antisemitismus“.91 Ebenfalls könne mit der 
älteren Generation, die sich ständig ein 
schlechtes Gewissen einrede und die Unta­
ten des „Dritten Reichs“ in Schuld- und Ge­
denkritualen immerzu predige, kein verant­
wortungsbewußter Umgang mit der Ge­
schichte betrieben werden.92 Die Wörter 
„Gas“ und „Synagoge“ können jedoch bei 
auswärtigen Besuchern Assoziationen her­
vorrufen und somit dem Prestige Schwa­
bachs schaden. Die Straße soll deswegen 
von nun an Gaswerkstraße, Gaswerkestraße 
oder, wie im 19. Jahrhundert, wieder Zeug­
hausgasse heißen.93

Wie auch schon im Streit um die Synago­
gengasse oder um die Gedenktafel kommt es 
zu einer massiven Aufmerksamkeit in der 
Presse, und der Stadtrat muß zügig handeln: 
Man vereinbart beim nächsten öffentlichen 
Treffen, die Gasstraße in Brauereistraße um­
zubenennen.94 Bei einem entspannteren Ar­
beitsklima im Stadtrat ohne öffentlichen 
Druck hätte sich vielleicht ein zutreffenderer 
Name finden lassen. Die Brauerei Straße wür­
digt zwar die Brauereitradition Schwabachs, 
unterstreicht aber auch den im Jahre 1938 
notwendigen Verkauf der Synagoge an eine 
Brauerei.

4.5 Die Synagoge als Haus der 
Begegnung - Zentrum für Kultur 
und Bildung

Die Schwabacher Synagoge, Baujahr 
1799, ist 1938 im Zuge der NS-Herrschaft an 
die Brauerei Weller verkauft und von da an, 
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mit Ausnahme der Jahre 1946 bis 1949,95 als 
Lagerstätte benutzt worden. Seit 1995 hatte 
der Stadtheimatpfleger Mari versucht, die 
Synagoge für die Stadt zu erwerben und 
scheiterte letztendlich im Jahre 1997 an den 
finanziellen Kapazitäten der Stadt.96 Als sich 
Ende Januar 1998 die Haltung im Hause 
Weller abrupt wandelte, erkennt Eie Schöf- 
thaler97 die günstige Situation und stellt bis 
5. Februar 1998 den Förderverein „Synago­
gengasse 6 e.V.“ aus einem kleinen Kreis 
einflußreicher Stadtratsmitglieder auf. Vor­
rangiges Ziel des Vereins ist der Kauf der 
Synagoge.98 Informationsabende werben un­
verzüglich neue Mitglieder, und so vergrö­
ßert sich der Zusammenschluß, trotz an­
fänglich starker Kritik für ein Parallel-Poli- 
tikum" zur Gedenktafeldebatte, innerhalb 
eines Jahres auf 40 Mitglieder.100 Schnell 
wird der Eigentümer der Synagoge, Karl 
Weller, von einem Sanierungsprogramm in 
ein „Haus der Begegnung“ überzeugt, und 
der Verein unterschreibt im Sommer 1998 
den Erbpachtvertrag.101

Bei der Neugestaltung der Synagoge und 
des Synagogenviertels soll die Gebäude­
funktion, das heißt der ursprüngliche reli­
giöse Charakter des ehemaligen Gotteshau­
ses, beibehalten werden: „Synagoge (von 
griechisch „synago“: sich versammeln) ist 
ein jüdisches Versammlungs- und Gottes­
haus für Gebet, Schriftstudium und Unter­
weisung. Die hebräischeBezeichnung für die 
Synagoge ist „Beth knesset“ (Haus der Ver­
sammlung) [...]. Sie ist unterteilt in den 
Gebetsraum und kleinere Räume zum Stu­
dium. [...] Hinzu kommen meist weitere 
Räume zu Versammlungszwecken [...] und 
Toiletten [...].“102

So definiert es das Lexikon Wikipedia, 
und genau das soll aus der alten Schwaba­
cher Synagoge, nicht nur für Anhänger jü­
dischen Glaubens, werden: In einem mo­
dernen Seminargebäude mit Vortragsräu­
men, kleineren Zimmern, Büros und Sani­
täranlagen möchte man Menschen jeder Re­
ligion und Herkunft zusammenbringen, um 
in einem respektvollen Miteinander Tole­
ranz für Fremdes aufzubauen und dem An­
tisemitismus sowie Rassismus für die Zu­
kunft zu begegnen. Dieser soziale Ansatz 

greift einen neuen Umgang mit der Ge­
schichte auf, der sich nicht mehr direkt auf 
den Holocaust bezieht oder als Geschichts­
aufarbeitung erkannt wird. Finanziert wird 
das sehr kostspielige Projekt mittels öffent­
licher Gelder der Stadt, großzügiger privater 
Spenden, staatlicher Zuschüsse und der re­
gelmäßigen Miete der Volkshochschule 
Schwabach, die in der Synagoge kulturelle 
und geschichtspolitische Veranstaltungen ab­
hält. Der „Treffpunkt Alte Synagoge“ steht 
ab 2003 für Kunstausstellungen, Konzerte, 
Tagungen, Seminare, Vorträge oder Kurse 
zur Verfügung und wird ansonsten von der 
Stadt Schwabach und einigen Vereinen ge­
nutzt.103

An der schlichten Konstruktion der Syn­
agoge erinnern nur die 200 Jahre alte Ein­
gangstür und zwei Informationstafeln im 
Empfangsraum an den jüdischen Ursprung 
des Gebäudes.104 Laut der Leiterin des Jüdi­
schen Museums Fürth, Daniela Eisenstein, 
ist dies eine Bedingung dafür, daß die Alte 
Synagoge vermietet werden darf. Religiösen 
Gegenständen würden meist Gottesdienste 
folgen, und die gesamte Synagoge müßte 
dann einer jüdischen Gemeinde übergeben 
werden.105

5. 2000 - 2009 : Steigendes Angebot 
- im Einklang mit dem Interesse?

Kurz nach der Jahrtausend wen de entdeckt 
man in Schwabach weitere Relikte der jüdi­
schen Gemeinde, und so bleibt das Judentum 
weiterhin ein kulturelles Thema der Stadt. 
Etliche Führungen und Kurse vermitteln ein 
weitreichendes Wissen über die Kultur und 
Geschichte der Juden, ohne dabei den Ho­
locaust direkt anzusprechen. Bereits in den 
Vorjahren hatte man sich konzentriert und 
ausführlich mit dieser Zeit befaßt, und daher 
sollen weiterführende Untersuchungen nur 
noch die Lücken schließen und in Publika­
tionen die Geschichte festhalten. Von Gene­
ration zu Generation wird die Distanz zum 
Nationalsozialismus größer und man be­
fürchtet, daß sich Intoleranz oder Vorurteile 
wiederholt ausbilden könnten. Ein neues, 
weitreichendes Angebot macht Geschichte 
für jedermann verständlich und richtet einen 
Blick auf die Zukunft. Die Politik befaßt
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sich, zum Beispiel in der „Allianz gegen 
Rechtsextremismus in der Metropolregion 
Nürnberg“,106 mit gegenwärtigen Problemen 
des Rassismus. Leider ähnelt die Diskus­
sion über Hitlers Ehrenbürgerschaft im Früh­
jahr 2009 sehr den Kontroversen der Ge­
denktafelanbringung oder der Straßenum­
benennungen. Im Zuge dessen wollen viele 
Bewohner ihre jüdischen Mitbürger nicht 
nur durch jährliche Gedenkaktionen, son­
dern auch durch Straßennamen im Gedächt­
nis behalten.

5.1. Die Schwabacher Laubhütte - 
ein Fund mit Folgen

Im Jahre 2001 ereignet sich bei Sanie­
rungsarbeiten in Schwabach eine Sensation: 
Man findet in einem Zimmer der Synago­
gengasse Nr. 10 eine eingebaute Laubhütte 
aus dem Jahre 1795, die der frühere Besitzer 
Moses Löw Koppel in Auftrag gegeben ha­
ben muß. Am jüdischen Laubhüttenfest jid­
disch „Sukkot“, bewohnt man anläßlich des 
Erntedanks und in Erinnerung an die 40jäh- 
rige Wüstenwanderung der Israeliten sieben 
Herbsttage107 lang eine mit Früchten ge­
schmückte, drei- oder vierwändige108 und 
zum Himmel geöffnete Laubhütte.109 „Suk­
kot“ wird ursprünglich in einer provisorisch 
aufgebauten Holzhütte im Garten gefeiert, 
doch gibt es auch in Wohngebäude inte­
grierte Laubhütten. Diese hatten vor allem in 
den letzten Jahrhunderten den Vorteil, daß 
angrenzende, meist christliche Nachbarn auf 
den Brauch nicht aufmerksam wurden. Die 
Schwabacher Laubhütte ist eine von vier bis 
jetzt entdeckten Hütten in ganz Franken, die 
in ein Gebäude einbezogen sind. Aufgrund 
ihrer einzigartigen Wandmalerei ist sie ein 
wichtiges Zeugnis der fränkisch-jüdischen 
Kultur, das auch überregional für Interesse 
sorgt.110

Schwabach möchte dieses Kulturgut mit 
einem jüdischen Museum fördern und wägt 
lange ab, wer dafür die Trägerschaft über­
nehmen soll. In Frage kommen das Schwa­
bacher Stadtmuseum, der Verein „Synago­
gengasse 6 e.V.“ und das Jüdische Museum 
Franken. Am Ende verständigt man sich auf 
das Jüdische Museum Franken, und die Stadt 
wird 2001 Vereinsmitglied.111 Das Jüdische

Abb. 4: Die 200jährige Eingangstür des Synago­
genumbaus - einziges Relikt der ehern, jüdischen 
Gemeinde im neuen „Haus der Begegnung“ 
(Photo: Melanie Humpenöder).

Museum Franken betreibt seit längerem ein 
Museum in Fürth und Schnaittach. Die Ex­
perten für jüdische Geschichte sollen des­
halb die Lücken in der Schwabacher Ge­
schichtsschreibung abdecken, um ein kom­
petentes und professionelles Museum in der 
Laubhütte aufzubauen, das der ehemaligen 
jüdischen Gemeinde gerecht wird. Inwie­
weit man dies erreichen wird, läßt sich ab 
dem Jahre 2010 erkennen, wenn das Mu­
seum in Betrieb genommen wird.112

5.2. Die Volkshochschule Schwabach 
- immer mit dabei

Das sach- und fachkundige Personal des 
Jüdischen Museums Franken arbeitet von 
Anfang an eng mit der Volkshochschule 
Schwabach zusammen, um im Winterseme­
ster 2009/10 mit Rundgängen, Führungen 
und Kinderprogrammen durch das Synago­
genviertel schon im Vorfeld für die Muse­
umseröffnung zu werben.113 Die Erwachse­
nenbildung Schwabachs hat sich schon 1960 
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für die Geschichtsaufarbeitung eingesetzt 
und dieses Engagement aufrecht erhalten: 
Bei Geschichtsausstellungen des Stadtmu­
seums, Stadtführungen durch Schwabach, 
Tagungen von externen Institutionen, Verei­
nen, Feierlichkeiten oder Gedenktagen ist 
sie sehr oft Mitveranstalter und bietet dazu 
selbst Kurse an.114

Seit ihrer Mitgliedschaft im Verein „Syn­
agogengasse 6 e.V.“ im Jahre 1998 führt sie 
den Spezialbereich „Jüdische Lebenszei­
ten“, der sich der Geschichte und Kultur 
des Judentums widmet.115 Aus allen Kurs­
bereichen des Programms116 findet minde­
stens eine Fortbildung im „Treffpunkt Alte 
Synagoge“ statt,117 und an den fränkischen 
Literaturtagen „Lesart“ im Jahre 2009 hat 
man fast alle Lesungen in der Alten Syn­
agoge abgehalten. In besonderer Zusam­
menarbeit mit dem Jüdischen Museum Fran­
ken ist die deutsch-jüdische Autorin und 
Journalistin Voila Roggenkamp eingeladen 
worden.118

5.2.1. Franconia Judaica - Fran­
kens jüdische Vergangenheit119

Die Volkshochschule Schwabach finan­
ziert im Jahre 2008 die Tagung der Veran- 
staltungs- und Publikationsreihe „Franco­
nia Judaica“, die ein Zusammenschluß aus 
dem Bezirk Mittelfranken, der Geschichts- 
und Heimatpflege und dem Verein Jüdisches 
Museum Franken ist. In einer detaillierten, 
meist topographischen Grundlagenfor­
schung wird die intensive Prägung Frankens 
durch jüdische Geschichte und Kultur be­
tont. „Franconia Judaica“ sieht ihren Ent­
stehungsgrund in der deutschen Vergangen­
heit. Sie setzt sich jedoch selten direkt mit 
dem Holocaust auseinander, weil sie viel­
mehr versucht, in einer komplexen Ge­
schichtsaufarbeitung ab dem 12. Jahrhun­
dert Erklärungsansätze für den rassistischen 
Antisemitismus des 19. Jahrhunderts zu fin­
den. Ab 2006 stellt sich die Institution jedes 
Jahr eine neue Forschungsaufgabe, die in 
einer abschließenden Tagung und preiswer­
ten Publikation die jüdische Geschichts­
schreibung in Franken anregen soll.

Im Jahre 2008 will „Franconia Judaica“ 
für das zukünftige jüdische Museum den 
Rabbinatsbezirk in Schwabach untersuchen. 
Dabei stoßen die Mitarbeiter auf große hi­
storische Lücken und konstruieren anhand 
weniger Quellen aus dem Stadtarchiv die 
Entwicklung des Bezirks so gut, wie es mög­
lich ist.120

Am 28. November 2008 findet dann in 
der Alten Synagoge Schwabach die Tagung 
statt, und Wolfgang Dippert schildert als ei­
ner der acht Referenten die Schicksale 
SchwabacherJuden von 1918 bis 1945. Die 
neugierigen, meist 30- bis 50jährigen Zuhö­
rer sollen nicht nur über die jüdische Ge­
schichte Schwabachs informiert, sondern 
selbst ermutigt werden, neue Erkenntnisse 
für Schwabach zu ermitteln. In der Mittags­
pause hält der geschichtsbegeisterte Klaus 
Huber eine kleine Stadtführung durch 
Schwabach, um das Interesse zusätzlich zu 
wecken. „Franconia Judacia “ hat einen lan­
gen Prozeß als Ziel: Sie will jüdische Nach­
forschungen in Franken fördern und die 
breite Öffentlichkeit dabei miteinbeziehen. 
Wie effizient die junge Initiative ist, kann 
man jetzt noch nicht bestimmen. Hohe Ver­
kaufszahlen der Schriftreihe und ein stets 
zufriedenes Publikum sprechen aber stark 
für eine positive Entwicklung. Die Organi­
sation will auch im Rahmen des jüdischen 
Museums in Schwabach mit kreativen Ideen 
mitwirken. Projekte für andere fränkische 
Städte und Themen sind ebenfalls geplant.

5.2.2. Stadtführungen in Schwabach 
- Auf Spuren jüdischen Lebens

Schon 1997 hatte man in Schwabach die 
Möglichkeit, mit Dr. van Rojien, dem Vor­
sitzenden der israelitischen Kultusgemeinde 
in Fürth, die Synagoge und ein ehemaliges 
jüdisches Wohnhaus mit Ritualbad zu be­
sichtigen.121 Im Auftrag der Volkshochschule 
Schwabach übernahm ab 2002 Klaus Huber 
dieses Amt, der bei den Stadtführungen „Auf 
Spuren jüdischen Lebens in Schwabach “ die 
wichtigsten Stationen der Stadtgeschichte 
erklärt: Zwischenhalte sind die Gedenktafel 
am Rathaus, die Glockengießergasse mit jü­
discher Wohnung und das Synagogenviertel. 
Die Zeit des Nationalsozialismus ist bei
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Klaus Huber kein Schwerpunkt, da Zei­
tungsartikel des „Schwabacher Tagblattes“ 
von 1909 und 1910 bereits Antisemitismus 
nachweisen.122 Steigende Besucherzahlen123 
und Schulklassen nehmen das kulturelle An­
gebot wahr, und so gehen bald auch allge­
meine Stadtrundgänge auf das Judentum 
ein.124 2008 übernimmt das Jüdische Mu­
seum Franken die Stadtführungen und bildet 
fortan Interessenten in Seminaren zu ge­
prüften Rundgangsleitern aus. Ursula Kai­
ser-Biburger aus dem „Geschichts- und Hei­
matverein Schwabach und Umgebung e. 
V.“725 ist dadurch gleichermaßen Expertin 
für die jüdische Geschichte geworden.126

5.3. Literatur - geschriebene Ge­
schichte

Auch von der Stadt selbst erscheinen Pu­
blikationen über die jüdische Geschichte 
Schwabachs: 2001 realisiert Stadtheimat­
pfleger Mari mit einer Namensliste aus dem 
Stadtarchiv das Gedenkbuch für die Schwa­
bacher Juden mit dem Titel „Nicht Verges­
sen“. 1998 hatte er sich schon für dieses 
Memorbuch eingesetzt, um ein weiteres 
Stück bisher ungeschriebener Stadtge­
schichte festzuhalten.127 Die erforschten und 
bis dato ungeklärten Schicksale der 97 letz­
ten Schwabacher Juden sind mittels einzel­
ner Daten stichpunktartig und in Schreib- 
maschinen-Schrift in einem mit Metallspi­
rale gebundenen Gedenkbuch festgehalten. 
Die schlichte, fast abbildungslose Aufma­
chung soll die inhumane und rigorose Ju­
denabfertigung unter dem Hitler-Regime 
verdeutlichen und den Schwabachern die 
Lebensgeschichte ihrer früheren Mitbürger 
näher bringen.

Mit „Nicht Vergessen“ will man das An­
denken an die jüdische Gemeinde wach hal­
ten und weitere Studien über die noch un­
gelösten Schicksale in die Wege leiten.128 
Laien der Geschichtsforschung können in­
sofern mit „Nicht vergessen“ und Peter 
Kuhns Werk Spuren jüdischen Lebens aus 
Schwabach auf dem Friedhof in Georgens­
gmünd nachverfolgen.

Eine weitere Publikation ist das 891seitige 
historische Stadtlexikon Schwabachs aus 
dem Jahre 2008. Es beinhaltet in circa 2.500 

verständlich geschriebenen Artikeln den 
neuesten Wissensstand und integriert das 
Schwabacher Judentum nicht nur in einem 
Hauptartikel.129 Etliche Anzeigen über jüdi­
sche Gemeindemitglieder130 und Relikte131 
vervollständigen das Geschichtsbild und ver­
heimlichen in anderen Abschnitten auch 
nicht die nationalsozialistischen Bewegun­
gen Schwabachs.132 Das „Schwabacher Tag­
blatt“ berichtet heute immer wieder über die 
jüdische Geschichte: Zeitungsartikel von 
2009 beinhalten Zeitzeugeninterviews,133 
Beiträge über Geschichtsromane und Auto­
ren,134 Berichte historischer Arbeiten in an­
deren Städten135 oder Einladungen für kul­
turelle Veranstaltungen im Großraum, wie 
beispielsweise den „Geschichtsbus“ in 
Roth.136 Natürlich hängt die Menge an Le­
sestoff von Monat und Jahr ab. Im Frühling 
2009 kann man einen sehr heftigen Streit um 
die Ehrenbürgerschaft Hitlers im Schwaba­
cher Stadtrat verfolgen. Die Ehrenbürger­
würde Adolf Hitlers, Julius Streichers und 
Adolf Wagners aus dem Jahre 1933 hatte 
man bis 2009 noch nicht aufgehoben137 und 
so beginnt ein ähnlicher Disput wie bei der 
Gasstraßenumbenennung 1998: Ein Macht­
kampf der Politiker und heftige Attacken 
auf den Stadtrat im Leserteil des „Schwaba­
cher Tagblattes“ entfachen zusätzlich eine 
Debatte für Straßennamen ehemaliger jüdi­
scher Schwabacher. Man möchte zum Bei­
spiel mit einer Tuchmann-Straße138 oder Eu- 
gen-Thanhauser-Straße der jüdischen Ver­
folgten aus Schwabach gedenken.139

5.4. Das Stadtmuseum - eine Reise 
in die Vergangenheit?

Nicht nur in der Literatur kommen die 
neuen Kenntnisse über das Judentum zur 
Geltung, sondern auch im Schwabacher 
Stadtmuseum. Hier gibt es viele Möglich­
keiten, das Wissen über die jüdische Ge­
schichte zu erweitern: 1998 präsentiert das 
Museum, zusammen mit der Volkshoch­
schule Schwabach,140 Jim Tobias’ Photoaus­
stellung über die Geschichte der fränkischen 
Landjuden. Der Forscher und Photograph 
eröffnet am 26. November mit einem Dia- 
vortrag und Referat persönlich die Photo­
collage und zeigt steinerne Zeugnisse aus 
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der jüdischen Gemeinde Schwabachs. Er­
gänzend zur Photoschau organisiert die 
Volkshochschule Schwabach historische 
Vorträge und Führungen. Man könnte auch 
selbst die jüdischen Relikte auf einem Spa­
ziergang durch die Schwabacher Innenstadt 
suchen.141 In Jürgen Sandwegs Nachfolge­
projekt „Wohlstand, Widerstand und Wan­
del“, das in der zweiten großen Sonderaus­
stellung im Jahr 2000 die Zeitgeschichte 
zwischen 1945 und 1979 beleuchtet, deckt 
der oben erwähnte Jim Tobias eine neue jü­
dische Entwicklung für 1945 auf142, und die 
Leistungen des Schwabacher Landrats Eu­
gen Thanhauser, der während der Hitler- 
Diktatur als Jüdischer Mischling“ verfolgt 
worden war, werden hervorgehoben.143

Allerdings behandelt das Rahmenpro­
gramm der sehr erfolgreichen Dokumenta­
tion diesmal weniger gezielt die jüdische 
Geschichte. Dies liegt sicherlich am histori­
schen Kontext der Darstellung.144 Nachdem 
die Religionsgemeinschaft der Zeugen Je­
hovas im Jahre 2001 ihr Leiden im „Dritten 
Reich“ mit einer kleinen Präsentation, Ver­
anstaltungen und Zeitzeugeninterviews ge­
schildert hat,145 kommt es 2009 zur nächsten 
Schau über jüdische Verfolgte des National­
sozialismus: Der SPD-Bundestagsabgeord- 
nete Martin Burkert146 holt die Wanderaus­
stellung „Sonderzüge in den Tod“ vom 
„Centrum Judaicum“, dem „Deutschen 
Technikmuseum“ und der „Deutschen Bahn 
AG“für den 17. April bis 4. Mai 2009 in das 
Stadtmuseum und somit zum erstenmal nach 
Nordbayem. Die sehr professionell gestaltete 
Wanderausstellung verdeutlicht auf Stell­
wänden, mit Hilfe von Dokumenten und 
Graphiken, Einzelschicksale jüdischer De­
portierter im NS-Regime. Da das Projekt 
vorwiegend aus Plakaten mit sehr viel Text 
aufgebaut ist, schreckt es manche Jugendli­
che ab. Nur die Studenten, die im Auftrag 
der Initiatoren durch die Ausstellung füh­
ren, machen die Schau lebendig. „Sonder­
züge in den Tod“ verzeichnet, trotz kosten­
losen Eintritts und zusätzlich angebotener 
Filmvorführungen, Referaten und Rundgän­
gen, eine geringe Besucherzahl von nur 908 
Personen.147 Schulklassen nehmen das An­
gebot nur dürftig wahr, obwohl man, notfalls 

außerhalb des Lehrplanes, im Unterrichts­
gespräch die Möglichkeit hätte, eine Ver­
bindung zur Schwabacher Stadtgeschichte 
und einen Bezug zur Gegenwart herzustel­
len, da dies in der Ausstellung ausgelassen 
wird.148

5.5. Gedenktage - sie bleiben in Er­
innerung

Obwohl der 9. November kein offizieller 
Holocaust-Gedenktag ist,149 erinnern viele 
deutsche Städte an diesem Tag an die Ju­
denverfolgung im NS-Regime. Für das Ju­
biläumsjahr 1989 hatte man in Schwabach 
über erste Gedenkveranstaltungen speku­
liert.150 Nachdem man Anfang der neunziger 
Jahre versucht hatte, in Pressebeiträgen für 
den 9. November, bei Chorkonzerten oder in 
Landeskirchentagen mit jüdischen Gästen151 
auf den Antisemitismus des „Dritten Reichs“ 
aufmerksam zu machen, folgen erste um­
fassendere Gedenkveranstaltungen 1998. Im 
Sparkassensaal Schwabach referiert man im 
November 1998 über den Judenpogrom,152 
und die „Bürgerinitiative Gegen Rechts“ or­
ganisiert Mahnwachen, Gedenkfeiern, 
Schweigemärsche oder auch Lichterketten 
im Gedenken an den Holocaust und die 
Reichspogromnacht.153 Schwabach hat seine 
Juden bis heute nicht vergessen: Jedes Jahr 
wird am 9. November ein Blumengesteck an 
der Gedenktafel am Rathaus niedergelegt 
und über die damaligen Verhältnisse in einer 
anschließenden Rede offen und authentisch 
aufgeklärt.154

6. Aufklärung und Versäumnis - die 
jüdische Geschichte in Schwabach

Wie man sieht, hat sich bereits einiges in 
der jüdischen Geschichtsschreibung getan: 
Seit 1973 versucht man in Schwabach, die 
Geschichte der Juden aufzudecken und zu 
veröffentlichen. Durch die rege Beteiligung 
besonders Engagierter wie Wolfgang Dip- 
pert, Stadtheimatpfleger Mari, Ralf Roß- 
meisl oder Klaus Huber, vieler Vereine, In­
stitutionen und Mitbürger hat man bis 1998 
74 der 97 Lebenswege von Schwabacher 
Juden155 aus dem „Dritten Reich“ nachge­
zeichnet, den Antisemitismus als unleugbare 
Tatsache in die Stadtgeschichte übernom­
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men und, nicht nur in Kooperation mit an­
deren Städten, einen zukunftsstiftenden Um­
gang mit dem Holocaust erlernt. Zahlreiche 
Schwabacher haben durch ihr Interesse die 
Stadtratsentscheidungen der letzten Jahre 
mitgeprägt und sind dem neuen Museum 
gegenüber, das sowohl mit der Volkshoch­
schule Schwabach als auch mit anderen Or­
ganisationen Zusammenarbeiten wird, sehr 
aufgeschlossen. Da heute die Vergangenheit 
des Nationalsozialismus sehr lange zurück­
liegt, kann man diesen Geschichtsausschnitt 
viel einfacher und unbefangener wiederge­
ben, als dies vor einigen Jahren möglich ge­
wesen wäre. Allerdings schafft die große 
Distanz auch Probleme: Ein Großteil der 
Zeitzeugen ist mittlerweile gestorben, und 
Jugendliche können sich die damalige Si­
tuation immer schwerer vorstellen. Der NS- 
Terror wird für sie mehr und mehr ein hi­
storisches und unpersönliches Ereignis.

In Schwabach steht dem Museum sowohl 
die Laubhütte als auch das gesamte äußere 
Ensemble der Synagogengasse zur Verfü­
gung. So könnte man nicht nur museal und 
dokumentarisch, sondern auch lebendig in 
Stadtführungen, Hörstationen,156 Bildern und 
der Laubhütte als begehbarem Exponat eine 
möglichst realitätsnahe Präsentation bie­
ten.157 In der Geschichtsforschung über den 
Nationalsozialismus könnten im Museum 
die letzten ungeklärten Schicksale Schwa­
bacher Juden aufgelöst und medial sowie 
visuell dargestellt werden. Jenseits der fi­
nanziellen Frage muß man selbstverständlich 
bedenken, daß ein jüdisches Museum ande­
ren Versäumnissen, wie zum Beispiel dem 
Schwabacher Rabbinatsbezirk oder politisch 
aktuellen Debatten, nachgehen kann, da die 
jüdische Geschichte keineswegs abge­
schlossen ist. In Schwabach existiert das Ju­
dentum im Museum auch ohne jüdische Ge­
meinde weiter, und so kann man nur ge­
spannt abwarten, wie sich die jüdische Ge­
schichte von jetzt an entwickeln wird.
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